
Wie kommt es nur, daß so viele Kinder und
J ug endlic h e h eute in einer anderen, f ü r E rw ac h -
sene nah ez u unz ug ä ng lic h en Welt leb en?  S ie
sc h einen E rw ac h sene im allg emeinen und ih re
E ltern im b esonderen nur noc h  als lä stig e G e-
rä usc h kulisse w ah rz uneh men. V iele Kinder oder
neudeutsc h  „ Kids“  sc h auen E rw ac h sene nic h t
aufmerksamer an als M ö b elstü c ke und reag ie-
ren auf deren A nsp rac h e b estenfalls mit ver-
ä c h tlic h er G leic h g ü ltig keit. Was E rw ac h sene
g ut und w ic h tig  f inden, kann sc h on desh alb
nic h ts sein, und mit den E ltern Z eit z u verb rin-
g en, g renz t an Isolationsfolter, denn z u H ause ist

ja „ niemand“ , w eil „ alle“  z usammen irg endw o
ab  „ c h illen“ 1. T ec h nik, vor allem Kommunika-
tionstec h nik w ie H andy  und Internet, w ird z w ar
eifrig  g enutz t, um c oole D ialog e z u f ü h ren, ab er
nur die w enig sten mö c h ten T ec h nik auc h  ver-
steh en oder g ar selb st aktiv w eiterentw ic keln.
Wie es mit dem L ernen in der S c h ule aussieh t,
w issen w ir sp ä testens seit P I S A  ja auc h .

D a diese E ntw ic klung  sc h on eine Weile so
g eh t, feiern auc h  die E rw ac h senen mittlerw eile
nac h  J ah rg ä ng en g etrennt (20 + -P arty , 3 0 + -
P arty , 4 0 + -P arty … ) . D ie B eg eisterung  f ü r
„ Klassisc h es“  w ird z uneh mend ersetz t durc h
immer neue P op -Kulturen mit einer H alb w ert-
z eit von etw a z eh n J ah ren.

Wir finden das h eute normal. D oc h  es kann
nic h t immer so g ew esen sein, und das ist ein-
deutig  b eleg b ar: J ede Z ivilisation und Kultur
konnte und kann nur entsteh en, indem g ene-
rationsü b erg reifend Wissen w eiterg eb en w ird
und nic h t jede G eneration alles w ieder neu
erf inden und entdec ken muß. D iese vertikale
Weiterg ab e von Kultur z w isc h en den G enera-
tionen w ird derz eit z useh ends ersetz t durc h
viele kurz leb ig e, h oriz ontal nac h  A ltersg rup -
p en g esc h ic h tete P op -Kulturen.

G eh t es den Kindern und J ug endlic h en w e-
nig stens g ut in ih rer ab g etrennten C ool-Welt?
M itnic h ten, das z eig en die stark z uneh menden
S elb stmordraten und die nac h  amerikanisc h em
V orb ild amoklaufenden J ug endlic h en. D er ö f-
fentlic h  g ew ordene A b sc h iedsb rief des B astian
B . aus dem deutsc h en E msdetten z eig t das A us-
maß, in dem J ug endlic h e in ih rer, unserer Welt
verz w eifeln kö nnen. Wer c ool ist, der friert, das
leuc h tet ein.

90’000 „Raufunfälle“ jährlich

N ordamerika ist auc h  h ier T rendsetter. D ie
g esc h ilderte P rob lematik, daß Kinder und E r-
w ac h sene in g etrennten Welten leb en und kaum
noc h  eine V erstä ndig ung  mö g lic h  ist, b esteh t
dort sc h on lä ng er und h at w eit b edroh lic h ere
A usmaße ang enommen als in E urop a. D em Na-
tio n alen  Z en tr u m  fü r  B ild u n g s s tatis tik  z ufolg e
w urden in den U S A  allein im S c h uljah r

20 0 2/20 0 3  f ü nfz eh n S c h ü ler von M itsc h ü lern
g etö tet, es g ab  landesw eit z w ei M illionen –  w ie
es h eißt –  nic h t-tö dlic h e V erletz ung en und dar-
unter 15 0 ’ 0 0 0  sc h w ere V erb rec h en w ie V erg e-
w altig ung en oder Kö rp erverletz ung en. In der
B undesrep ub lik D eutsc h land sind im J ah re
20 0 3  „ nur“  9 3 ’ 29 5  S c h ü ler infolg e ag g ressiver
H andlung en verletz t w orden, in der S c h w eiz
h at sic h  die niedrig e Z ah l der p oliz eilic h  ver-
z eic h neten durc h  J ug endlic h e verü b ten Kö r-
p erverletz ung en von 19 9 2 b is 20 0 3  allerding s
meh r als verdop p elt.

D ah er ist auc h  die U rsac h enforsc h ung  in
N ordamerika sc h on w eiter g edieh en, w ä h rend
w ir uns noc h  ü b er unsere Kinder und ih re ag -
g ressive S p rac h e w undern und nac h  individu-
ellen U rsac h en und F eh lern suc h en. B esonders
die E ntw ic klung sp sy c h olog en h ab en dab ei
E rstaunlic h es h erausg efunden. D er f ü h rende
F orsc h er auf  diesem G eb iet, der kanadisc h e
P sy c h olog e D r. G ordon N eufeld, avanc ierte mit
seinem kü rz lic h  auc h  auf D eutsc h  ersc h ienenen
B uc h U n s er e K in d er  b r au c h en  u n s ! ( sieh e
B uc h markt) in kü rz ester Z eit z um B estseller-
autor. S ein Werk, eine M isc h ung  aus E ltern-
ratg eb er und p op ulä rw issensc h aftlic h em S ac h -
b uc h , liefert nic h t nur eine einleuc h tende
E rklä rung  f ü r das P h ä nomen, sondern z eig t
auc h , w as w ir ä ndern mü ssen, um w ieder Z u-
g ang  z ur G eneration unserer Kinder z u finden.
E s w ird derz eit in vierz eh n S p rac h en ü b ersetz t,
und G ordon N eufeld b erä t B ildung sb eh ö rden
in N ordamerika und h ä lt w eltw eit V orträ g e und
S eminare. Z ur direkten A rb eit mit Kindern und
E ltern selb st kommt er kaum noc h , statt dessen
b ildet er b esonders eng ag ierte E ltern, T h era-
p euten und L eh rer z um „ E ltern-C oac h “  aus, um
die V erb reitung  des von ih m g efundenen Wis-
sens effektiver z u b esc h leunig en.2

w w w .t.co m      5 3 /071 6

E R Z I E H U N G

O h n e B i n d u n g

k e i n e h e i l e K i n d e r w e l t
Gewalt und fehlende Bildungserfolge an den Schulen, desinteressierte, konformistische Jugendliche,
unreife, nicht b indungsfä hige E rwachsene –  was lä uft falsch in unseren westlichen W ohlstands-  und
H ektik-Gesellschaften?  Bahnb rechende E rkenntnisse aus der E ntwicklungsp sy chologie z eigen: Gerade
unser Glaub e, wir mü ß ten K inder so frü h wie mö glich v on uns unab hä ngig machen und K inder wü rden
am b esten in groß en Grup p en Gleichaltriger gedeihen, v erhindert in alarmierendem A usmaß  die
H eranb ildung wirklich unab hä ngiger, v oll ausgereifter P ersö nlichkeiten.

B ind ung  d urch k ö rp erliche N ähe: K ind er, d ie

lang e herum g et rag en w erd en, s tehen laut

S tud ien frü her auf eig enen B einen.

1 (E n g l. to  c h ill =  e ig e n tlic h  a b k ü h le n , frö s te ln , h e u te  in  d e r

J u g e n d s p ra c h e : e n ts p a n n e n )

2 In  D e u ts c h la n d  w ird  G . N e u fe ld

(www.g o r d o n n e u f e ld .c o m ) im  J u n i 20 0 7  z w e i

h a lb tä g ig e  S e m in a re  in  H a m b u rg  u n d  im  R u h rg e b ie t u n d

e in  v ie rtä g ig e s  „ E lte rn c o a c h - S e m in a r“  in  F re ib u rg  g e b e n .

N ä h e re  In fo s : www.g e n iu s - v e r la g .d e s o w ie

www.p r o k in d s e m in a r e .d e .

          



Der Bindungsinstinkt

Denn die Ursache für das Auseinanderdrif-
ten der Welten von Erwachsenen und Kindern
ist, so Neufeld, geradezu erschütternd einfach,
auch wenn die Auswirkungen komplex  und
vielschichtig sind: Kinder bringen für das Hin-
einwachsen in die Welt einen Bindungsinstinkt
mit, der sich unzählige Zeitalter hindurch, seit
Menschen auf der Erde leben, als nützlich er-
wiesen hat. In den letzten fünfzig Jahren haben
wir jedoch unseren Lebensalltag so radikal ver-
ändert, daß dieser uralte Bindungsinstinkt, der
die Beziehungen von Kindern zu ihrer Umwelt
ordnet, seine Aufgabe nicht mehr erfüllen kann.
Die instinktiven Mechanismen wirken sich statt
dessen fatal zu unser aller Nachteil aus.

Es lassen sich sechs Bindungsarten ausma-
chen. Biologisch gesehen sind wir – wie viele
Säugetiere – Nesthocker und Traglinge. Das
heißt, wir kommen in einem Zustand zur Welt,
in dem wir auf die umfassende Versorgung und
später Anleitung erwachsener Artgenossen an-
gewiesen sind, um überleben zu können und um
zu lernen, wie das Leben funktioniert. Dement-
sprechend haben sich Mechanismen entwickelt,
die dafür sorgen, daß dies auch geschieht.

1. Bindung durch körperliche Nähe und
Z ärtlichkeit. Das Neugeborene braucht, abge-
sehen von der Versorgung mit Nahrung und
Wärme, intensiven Körperkontakt, am liebsten
rund um die Uhr. Alleinsein löst bei ihm einen
Alarmzustand aus, der seine Entwicklung durch
Streßhormone behindert. In der Steinzeit, bei
Naturvölkern und in traditionellen Gesellschaf-
ten ist das meist kein Problem, wir tun uns heute
eher schwer damit, dieses grundlegende Be-
dürfnis unserer Babys zu erfül-
len. Mit ganztägiger Berufstätig-
keit beider Eltern außer Haus ist
es kaum vereinbar, denn was in
Jahrmillionen gewachsen ist,
läßt sich nicht einfach abstellen. 

2. Bindung durch G leich-
heit. Die zweite Bindungsart ist
gewöhnlich bereits im Kleinkin-
dalter gut erkennbar. Das Kind
versucht, so zu sein wie seine
engsten Bezugspersonen und
durch Nachahmung deren Art
und Ausdrucksweise anzuneh-
men. Diese Bindungsform spielt
beim Spracherwerb und bei der
Kulturübermittlung eine entscheidende R olle.

3 . Bindung durch Z ugehörigkeit und
L o y a lität. Die dritte Bindungsart tritt, sofern
sich alles wie vorgesehen entwickelt, ebenfalls
erstmals im Kleinkindalter auf. Einer Person
nahe zu stehen bedeutet, sie als sein eigen zu
betrachten. Das sich bindende Kleinkind wird
auf alles oder jeden, zu dem es eine Bindung
hat – ob Mama, Papa, Teddybär oder kleine
Schwester – einen Besitzanspruch erheben.

4 . Bindung durch Bedeuts a m keit. Die
vierte Art, nach Nähe und Verbindung zu stre-
ben, ist das Streben nach Bedeutsamkeit, dem
Gefühl, jemandem wichtig zu sein. Wenn wir
für jemanden wichtig sind, so sichert uns dies
Nähe und Verbindung. Mit drei bis vier Jahren
ist das sich bindende Kind ganz darauf aus, zu
gefallen und Anerkennung zu finden. Für ab-
fällige und mißbilligende Blicke ist es äußerst
empfänglich und leicht zu verletzen.

5 . Bindung durch G efü hl. Eine fünfte Art,
Nähe zu finden, erfolgt durch Gefühle – Ge-
fühle von Zuneigung, Liebe und Wärme. Emo-
tionen spielen bei Bindungen immer eine R olle,

aber im Vorschulalter wird das
Streben nach emotionaler Nä he
bei einem Kind, das tief empfin-
den kann und sehr verletzlich ist,
sehr intensiv. Kinder, die auf
diese Art Verbindung suchen,
„verlieben“ sich häufig in ihre
Bindungspersonen. Erfahren sie
emotionale Nähe zu ihren Eltern,
so können sie physische Tren-
nungen von ihnen viel besser er-
tragen und es dennoch schaffen,
die Nähe zu ihnen zu bewahren.
Wenn wir die Bindung über die
Sinne – die erste und primitivste
Bindungsart – als den kurzen

Arm von Bindung bezeichnen wollten, so wäre
Liebe der lange Arm. Das Kind trägt das Bild
der liebenden und geliebten Eltern in seinem
Herzen und findet darin Trost und Halt. 

6 . Bindung durch V ertra utheit. Die ersten
Anzeichen dieser letzten Bindungsart sind ge-
wöhnlich zu Beginn der Schulzeit erkennbar.
Jemandem vertraut zu sein heißt, sich ihm nahe
zu fühlen. Diese Bindungsart ist gewisserma-
ßen eine Wiederholung der Bindung über die

Sinne, nur daß die Erfahrung, gesehen und ge-
hört zu werden, jetzt auf der seelischen statt auf
der rein physischen Ebene gemacht wird.

Bei einer gesunden Entwicklung verflechten
sich diese sechs Stränge zu einem starken Ver-
bindungsseil, das Nähe auch unter den widrig-
sten Umständen gewährleisten kann. Mit einer
vollständig entwickelten Bindung hat ein Kind
viele Möglichkeiten, seiner Bezugsperson, auch
bei physischer Trennung, nahe zu bleiben und
an ihr festzuhalten. 

A uch O nkel und T ante sind wichtig

Es müssen dabei, das wird Dr. Neufeld nicht
müde zu betonen, keineswegs immer nur die
Eltern oder die Mutter diese Aufgabe der O ri-
entierung und Halt gebenden Bezugsperson
übernehmen. Auch ältere Geschwister, Großel-
tern, Tante und O nkel, Freunde, Erzieherinnen,
Lehrer und weitere „Stammesangehörige“ sind
dafür durchaus geeignet. Wie lautet das afrika-
nische Sprichwort? „Um ein Kind zu erziehen,
braucht man ein ganzes Dorf.“ 

Entscheidend ist jedoch, daß unser Kind den
Kreis seiner Bindungen ausgehend von seiner
zentralen Bezugsperson nach und nach erwei-
tern kann. Es hat ein tiefes, instinktives Miß-
trauen gegen Fremde, eine höchst sinnvolle
Einrichtung zu seinem Schutz. Wer möchte
schon, daß sein Kind mit jedem Fremden mit-
geht? Beim Einjährigen, das sich „fremdelnd“
an die Mutter schmiegt und wegschaut, wenn
wir es begrüßen, sehen wir diesen Instinkt in
Aktion. Wenn es eine Weile zuschauen kann,
wie wir freundlich mit der Mutter reden, ent-
spannt es sich und taut allmählich auf. Doch
diese Zeit gönnen wir unseren Kindern immer
weniger, obwohl wir heute meist nicht mehr im
Dorf, sondern in einer für das Kind unüber-
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schaubaren Welt mit zahllosen unverbindlichen
Kontakten leben. Viele Eltern tadeln ihre Kin-
der sogar, wenn sie schüchtern sind und sich
weigern, der wildfremden „Tante“ die Hand zu
geben. Auch im Kindergarten wird es mit
Mißbilligung registriert, wenn sich ein Kind
verzweifelt an die Mutter oder den Vater klam-
mert. Die Mutter erhält den Rat, ihr Kind mehr
loszulassen – dabei klammert sich eindeutig das
Kind fest, nicht die Mutter.

Hier sprechen die Ergebnisse der Bindungs-
forschung eine eindeutige Sprache: Erst wenn
unser Kind sich sicher fühlt und seine Bindung
zu uns Stufe fünf oder sechs erreicht hat, ist es
in der Lage, auch bei längerer Abwesenheit
innerlich mit uns verbunden zu bleiben. Die
Ergebnisse der Bindungsforschung stehen im
Gegensatz zu allem, was uns so eingetrichtert
wurde. So laufen Kleinkinder, die jederzeit be-
reitwillig von den Eltern auf den Arm genom-
men werden, nachweislich früher längere Strek-
ken selbst, als Kinder, die ständig vergeblich
darum betteln, getragen zu werden. Aus der Ge-
borgenheit auf dem Arm finden Kinder zu ih-
rem eigenen Wunsch zu laufen, denn sie wollen
ja groß und unabhängig werden („Alleine!! !“).
Zurückgewiesen bleiben sie viel länger darauf
fixiert, Geborgenheit zu erlangen, und die
Freude an der eigenständigen Bewegung ist
ihnen vergällt durch den Schmerz des nicht
erfüllten Bedürfnisses und der Zurückweisung.

Wir machen es unseren Kindern schwer, uns
zu lieben! Stellen Sie sich vor, Sie würden Ihren
Partner bitten, ihm ein Glas Saft aus der Küche
mitzubringen, und er würde antworten: „Das
kannst du schon sehr gut alleine!“ Von wem
sollen unsere Kinder lernen, freundlich, zuvor-
kommend und liebevoll zu sein, wenn nicht von
uns? Wie viele Erwachsene gibt es, die nicht
gut schlafen, wenn ihr Ehepartner nicht neben
ihnen liegt – von ihrem Kleinkind aber verlan-
gen sie unbarmherzig, gefälligst „alt genug“ zu
sein und die Nacht mutterseelenallein im eige-
nen Zimmer zu verbringen. Dahinter steckt die

– im Lichte der Wissenschaft
wie aller menschlichen Erfah-
rung gesehen völlig irratio-
nale – Sorge, das Kind würde
ohne Zwang nie allein laufen
oder schlafen wollen, würde
noch als Schulkind an der
Brust trinken wollen usw.

Gute Bindung zur
L ehrerin

Bis unser Kind also die Un-
abhängigkeit aus sich heraus
entwickelt hat, ist es entschei-
dend, daß wir für den Aufbau
einer guten Bindung zu der Be-
treuungsperson sorgen, die uns
vertritt, damit das Kind nicht in

eine verstörende Bindungslücke fällt und sich
von uns verraten fühlt. „Unabhängigkeit und
ec hte A blö s ung w er den dur c h A bhängigkeit
und B indung gef ö r der t“ , postuliert Gordon
Neufeld.

Leider kommt das Wissen über den Bin-
dungsinstinkt in keiner pädagogischen Ausbil-
dung vor, im Gegenteil, Eltern und pädagogi-
sches Personal sind geradezu besessen davon,
daß unser Kind sich möglichst früh abnabeln
und möglichst viele „Freunde“ haben muß,
auch wenn die sogenannte Freundschaft nur
darin besteht, sich gegenseitig das Sandschäu-
felchen auf den Kopf zu schlagen.

Soziales Verhalten und vieles andere lernen
die Kinder aber von uns, nicht von anderen
Kleinkindern. Der durchschnittliche Wort-
schatz von Kindern hat sich seit dem Zweiten
Weltkrieg deutlich verringert. Warum? Weil
Kinder die Sprache heute eher voneinander ler-
nen anstatt von Erwachsenen. Verhaltensstö-
rungen treten schon bei Kindergartenkindern
eindeutig um so häufiger auf, je länger sie von
zu Hause fort sind. Kinder orientieren sich an
den Menschen, an die sie gebunden sind. Die
Fähigkeit, sich allein zu orientieren, entwickeln
Kinder erst im Laufe ihrer Reifung. Mehr noch
als vor körperlichen Verletzungen fürchten sich
Kinder vor der Orientierungslosigkeit, die sie
erfahren, wenn sie den Kontakt zu ihren Bin-
dungspersonen verlieren. Solche Bindungslük-
ken empfinden sie als unerträglich. 

Wie Planeten um die Sonne

Absolut klar ist, daß so, wie die Planeten um
die Sonne kreisen, Kinder ursprünglich um ihre
Eltern und andere für sie verantwortliche Er-
wachsenen kreisen sollten. Doch inzwischen
kreisen immer mehr Kinder statt dessen um-
einander. Doch weshalb? Stellen wir uns vor,
wir befänden uns in der wilden Natur auf einem
dunklen, verschlungenen, uns völlig unbe-
kannten Pfad. Allein hätten wir wahrscheinlich

große Angst oder sogar Panik. Wären wir da-
gegen mit einem ortskundigen Begleiter unter-
wegs, von dem wir annehmen, daß er den Weg
kennt, dann würden wir vertrauensvoll weiter-
wandern. Es gäbe nichts, das uns in Alarm ver-
setzen würde, es sei denn, unser Begleiter gäbe
seine eigene Unsicherheit zu erkennen.

Genau so schützen sich Kinder, indem sie
einander als Orientierungspunkte benutzen, vor
der alptraumhaften Furcht, eine Bindungslücke
zu erleben. Wenn wir unser Kind ohne an-
gemessene Vorbereitung, ohne bereits beste-
hende, stabile Bindung zur Betreuungsperson
in Kindergarten, Hort oder Schule zurücklas-
sen, fühlt es sich seinem Instinkt gemäß voll-
kommen alleingelassen in einer fremden, feind-
lichen Welt. Lehrer oder Erzieherin schaffen es
in den üblichen großen Gruppen meist nicht,
sich aktiv um den Aufbau einer persönlichen
Beziehung zu allen Kindern zu bemühen. In sei-
ner Not wendet unser Kind sich den anderen
verlorenen Hänsel-und-Gretel-Gestalten zu.

Das Fatale daran: Der Bindungsinstinkt
funktioniert polar, und das Kind wendet sich
nicht nur seinen Altersgenossen zu, sondern
gleichzeitig von uns ab. Es gibt heute schon
Dreijährige, die am Wochenende nur übellau-
nig darauf warten, wann endlich wieder Mon-
tag ist und sie zu ihren zentralen ebenfalls drei-
jährigen Bindungspersonen im Kindergarten
zurückkönnen. Und viele Eltern glauben, sich
darüber freuen zu müssen, daß ihr Kind schon
so „selbstständig“ ist. Doch meist hat es seine
altersgemäße, natürliche Abhängigkeit nur ver-
lagert auf andere Dreijährige, die denkbar un-
geeignet dafür sind, seine Entwicklung verant-
wortlich und liebevoll zu fördern. Da es sich
von uns Erwachsenen verraten und verlassen
fühlt, überträgt unser Kind seine Bindung von
uns auf die Gleichaltrigen, und was diese sagen
und tun, ist von nun an entscheidend. Auf der
unbewußten Ebene gelingt es ihm so, das ent-
setzliche Gefühl von Verlorenheit und Verwir-
rung zu vermeiden.

Hauptsache zusammen

Kinder, welche die Erwachsenen durch ihre
Altersgenossen ersetzt haben, sind damit zu-
frieden, einfach nur beisammen zu sein. Damit
ist ihr Bindungsinstinkt befriedigt, und sie wen-
den sich zunehmend von den für sie verant-
wortlichen Erwachsenen ab. Es interessiert sie
nicht mehr, wohin sie unterwegs sind und ob
sie sich verirrt haben, Hauptsache sie verlieren
nicht den Beistand der anderen. Die Anerken-
nung der Gruppe oder einzelner gleichaltriger
Freunde wird für sie so lebenswichtig und zen-
tral, wie es bisher die Zuwendung der Eltern
war, auch wenn sie dabei völlig auf dem Holz-
weg sind. Sie hören nicht auf Erwachsene und
bitten sie auch nicht um Rat. Die Folgen erle-
ben wir alle: Kinder, die sich an Gleichaltrigen
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orientieren, interessieren sich für nichts ande-
res mehr und haben kein Interesse daran, Werte,
Kenntnisse und Fertigkeiten ihrer Eltern
und/oder Lehrer zu übernehmen. Sie sind „Er-
wachsenen-taub“, das Zusammenleben und
Unterrichten wird zur Q ual, die Kulturüber-
mittlung zwischen den Generationen bricht
zusammen.

Oberflächlich könnte man argumentieren,
daß unserem Kind die Bindung zu Gleich-
altrigen gut tut, da sie ja vor Verwirrung und
Orientierungslosigkeit schützt. Tatsächlich aber
schützt sie nicht vor der Orientierungslosigkeit
selbst, sondern lediglich vor dem dazugehöri-
gen Gefühl.

Unser Problem ist, so Gordon Neufeld, daß
wir uns nicht darüber im klaren sind, was uns
überhaupt in die Lage versetzt, unsere Kinder
zu erziehen: die Kind-Eltern-Bindung. Nur
K inder, die eine Bindung an uns haben, sind
gern m it uns z usam m en, wo llen v o n uns
lernen, es uns recht m achen. Weil uns das nicht
klar ist, versuchen wir, durch Ermahnungen,
Strafen oder Belohnungen das V erhalten unse-
rer Kinder direkt zu beeinflussen. Das ist so, wie
wenn unser Partner nicht mehr unsere Nähe su-
chen und sich einsilbig zurückziehen würde, um
seine Zeit mit anderen zu verbringen. Würden
wir dann finden, daß unser Partner v erhaltens-
gestört ist? Vermutlich wäre uns schnell klar,
daß ein Bez iehungsproblem vorliegt und Er-
mahnungen oder Strafen ihn nur noch mehr von
uns entfernen. Auch Kinder ändern ihr Verhal-
ten meist nicht, weil sie plötzlich verhaltens-
gestört sind, sondern weil sie nicht mehr uns
gefallen wollen, sondern ihren Kumpels. Und
solange das so ist, fehlt uns die entscheidende
Grundlage, um sie erziehen zu können, denn die
Grundlage unserer Befähigung, ihr Vorbild zu
sein, liegt keineswegs in irgendwelchen beson-
deren Gaben oder Erziehungskniffs, sondern
allein in der Bindung unserer Kinder an uns. 

Die ewigen Jugendlichen

Wenn unsere Kinder statt an uns an ihre
Cliq ue gebunden sind, sind wir als Erzieher
praktisch ohnmächtig. Doch die Folgen für die
Kinder sind noch fataler: Weil die Beziehung
zu Gleichaltrigen Kindern nicht die nötige
Sicherheit und Geborgenheit geben kann, ver-
hindert diese Bindung an Gleichaltrige die
Reifung zu echter Selbständigkeit. Denn das
Kind wird durch das unreife Verhalten seiner
Altersgenossen immer wieder so verletzt, daß
es eine dicke Schutzschicht um sein Herz legen
muß, um diesen Schmerz nicht mehr zu spüren.
Die Herzflamme verkleinert sich, das Kind
wird „cool“ und spürt kaum noch Gefühle.
Doch ohne die Wahrnehmung differenzierter,
auch gemischter Gefühle können wir nicht zu
unserem vollen Potential reifen. So entstehen
unreife, konformistische Erwachsene, die ihr

wahres Potential nicht entfalten können - die
„ewigen Jugendlichen“.

Gesetzmäßige Zusammenhänge erkennen
wir oft erst, wenn wir aus der natürlichen Ord-
nung herausgefallen sind und die Gesetzmäßig-
keiten sich gegen uns auswirken. So ist es auch
mit der Kind-Eltern-Bindung. Solange wir nicht
um ihre entscheidende Bedeutung für die Er-
ziehbarkeit von Kindern wissen, verstehen wir
nicht, warum wir uns Kindern gegenüber heute
oft so ohnmächtig fühlen. Wir erwarten, sie müß-
ten doch an uns, unseren Werten, unseren Vor-
gaben und unserem Wissen interessiert sein.
Doch das gilt nur, wenn sie an uns gebunden sind,
und dafür müssen wir aktiv um sie werben. Bei
Babys tun wir das noch, wir führen einen regel-
rechten „Bindungstanz“ auf, den Neufeld genau
beschreibt. Wir nähern uns dem Kind, so daß es
uns anschaut, reißen die Augen auf, lächeln und
nicken, bis das Kind ebenfalls lächelt und nickt.
Doch sowie die Kleinen anfangen zu krabbeln,
ändern wir den Umgangston, und im Alter zwi-
schen 11 und 17  Monaten macht ein Kleinkind
im Durchschnitt alle 9 Minuten die Erfahrung,
daß ihm etwas verboten wird. Ungefähr zur glei-
chen Zeit oder etwas später hören wir auch auf,
den „Bindungstanz“ aufzuführen und verlassen
uns wie in einer altvertrauten Partnerschaft dar-
auf, daß der andere uns schon weiterhin lieben
wird, auch ohne daß wir besonders freundlich zu
ihm sind (was übrigens auch unter Erwachsenen
nicht funktioniert…). Und an ihre Teenager wen-
den sich viele Eltern fast nur noch, wenn es etwas
zu „meckern“ gibt.

Was tun?

•  Um die Bindung Ihres Kindes zu sich zu
festigen, zeigen Sie ihm, wie sehr Sie es lie-
ben. Lassen Sie sich nicht jede
gemeinsame Zeit und jedes Spiel
widerwillig abringen, sondern
überraschen Sie es mit Ihrer frei-
willigen, freudigen Zuwendung.

•  Trauen Sie sich, der Orientie-
rungspunkt und Polarstern für Ihr
Kind zu sein, bieten Sie, besonders
in fremder Umgebung, Ihre Füh-
rung an. Umsorgen Sie es so, daß
es zu gegebener Zeit aus der Fülle
heraus sagen kann „Danke, ich
schaff’ das jetzt schon allein!“

•  Wenn Ihr Kind sich falsch ver-
hält: Sorgen Sie vor allem dafür,
daß die Bez iehung im Lot bleibt
bzw. wieder ins Lot kommt. Ü ber
das V erhalten können Sie später
sprechen, wenn Ihr Kind (und
Sie!) sich wieder beruhigt haben.

•  Wenn Sie Ihr Kind einer an-
deren Person anvertrauen, sorgen
Sie dafür, daß es zu diesem Men-
schen vorher in Ihrem Beisein und

mit Ihrem Segen eine Bindung aufbauen kann.
Es kann notwendig sein, für diese Vorgehens-
weise bei Erzieherinnen und Lehrkräften erst
Verständnis zu wecken – erzählen Sie vom Bin-
dungsinstinkt, weisen Sie auf das Buch Unsere
Kinder brauchen uns! oder die DVD mit einem
Vortrag von Gordon Neufeld 3 hin.

•  Bauen Sie in Ihrem Umfeld eine „dorf-
ähnliche Bindungsgemeinschaft“ auf, in der
Menschen aller Altersstufen vertrauensvoll
miteinander umgehen. Unterhalten Sie sich mit
den Freunden Ihrer Kinder, lernen Sie deren
Eltern kennen, organisieren Sie gemeinsame
Unternehmungen, die allen Spaß machen. Las-
sen Sie nicht zu, daß Ihre Kinder abgeschottet
von Ihnen in einer eigenen Welt leben.

•  Wenn Ihr Kind sich bereits an Gleichaltri-
gen orientiert: Nehmen Sie sich Zeit, fahren Sie
ein paar Tage allein mit ihm weg und lassen Sie
sich durch sein abweisendes Verhalten nicht
beirren. Sorgen Sie dafür, daß es in einer
Situation mit Ihnen allein ist, wo Sie wieder
sein Orientierungspunkt sind. Gordon Neufeld
schildert in seinem Buch sehr bewegend, wie
er mit jeder seiner älteren Töchter ein paar Tage
allein weggefahren ist, um die verlorene Bin-
dung (erfolgreich) wieder herzustellen.

Derzeit wird für alle Probleme im Zusam-
menhang mit Kindern meist mit der Forderung
nach noch mehr und früherer Fremdbetreuung
reagiert. Doch es ist entscheidend wichtig für
unsere Kinder, unser Familienleben, unsere
Gesellschaft und unser aller Zukunft, daß wir
uns bewußt machen, wie sehr unsere Kinder uns
brauchen. A ngela W eiß
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